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Bundesrepublik Deutschland 
Hasso von Henninges, Annelore Chaberny, Renate Jelitto 
Der Beitrag will den bisherigen Kenntnisstand der Forschung über den Wandel der beruflichen 
Aufgabenstruktur in der Bundesrepublik präzisieren und vertiefen. Dazu wird, nach einer Skiz-
zierung des Kenntnisstandes selbst, eine Sekundäranalyse der in den Mikrozensen von 1969 und 
1973 erhobenen Tätigkeitsschwerpunkte von Erwerbstätigen — der ersten Zeitreihe über Tätig-
keitsinhalte auf dem deutschen Datenmarkt — vorgenommen. 
Die wichtigsten Befunde dieser Analyse sind: 
•  In nahezu allen Berufen wird jeweils eine Palette von verschiedenartigen Tätigkeiten ausgeübt. 
Diese weist von Beruf zu Beruf unterschiedliche Breitegrade auf und hat sich in den vier; 
Jahren des Untersuchungszeitraumes in den meisten Fällen verbreitert. Berufsbezeichnungen 
werden als Indikatoren für die Art der Arbeitsaufgaben von Erwerbstätigen immer unbrauch-
barer. 
•  Die Kategorien der traditionellen Berufsstatistik zeichnen ein nur in Teilbereichen mit der 
Realität übereinstimmendes Bild von der Struktur beruflicher Aufgaben. Sie überschätzen 
das Gewicht der auf die Produktion ausgerichteten Tätigkeiten und unterschätzen den Aus-
dehnungsgrad von Dienstleistungsfunktionen. Nach dem Tätigkeitsschwerpunktkonzept des 
Mikrozensus wurden 1973 nur noch rund 20 °/o der deutschen Erwerbstätigen für unmittelbare 
Fertigungsaufgaben eingesetzt, während für verteilende, administrative und koordinierende 
Funktionen bereits rund 23 °/o aller Deutschen absorbiert wurden. 
•  Berufsstrukturuntersuchungen, die auf den traditionellen Kategorien der Berufsstatistik fu-
ßen, beschreiben die globale Richtung des beruflichen Aufgabenwandels zutreffend. Auch nach 
den    Mikrozensusdaten    nehmen    Herstellungstätigkeiten   weiterhin    an    Bedeutung    ab 
(Rückgang zwischen 1969 und 1973 um 5 %), administrative, verteilende und dispositive 
Funktionen weiten sich aus (von 31% auf 33 %), Dienstleistungsfunktionen nehmen noch 
stärker an Gewicht zu (Steigerung um 4 %). Verzeichnet wird dagegen die Entwicklung in 
manchen Teilbereichen, speziell im Montage- und Wartungssektor sowie im Bereich der 
Maschinenarbeit: Montage- und Wartungsaufgaben nehmen — entgegen den  Angaben der 
Berufsstatistik — nicht ab, sondern zu; Maschinenarbeiten — Arbeiten, der nach der Berufs-
statistik in den letzten Jahren expandierten — wurden faktisch nicht ausgeweitet. 
•  Unterschätzt wird in allen Untersuchungen das Ausmaß des berufsstrukturellen Wandels. Er-
faßt werden nur die Verschiebungen zwischen den Berufen, nicht aber die sehr beträchtlichen 
Veränderungen innerhalb der Berufe. Gegenwärtig erstreckt sich die hieraus resultierende 
Fehleinschätzung auf das Gewicht von Dienstleistungsfunktionen und Planungs- und Ver-
waltungsfunktionen. Beide Funktionsarten wurden erheblich stärker ausgedehnt als bisher 
bekannt war. Nicht gesehen wurde, daß in die Tätigkeitsprofile zahlreicher Fertigungsberufe 
zunehmend Dienstleistungsfunktionen eingebaut wurden. 
•  Die gravierendsten Veränderungen der Tätigkeitsprofile wurden in den Fertigungsberufen 
vorgenommen. Sie galten vor allem Frauenarbeitsplätzen und deren tendenzieller Umwand-
lung von Herstellungsarbeiten in Reparatur- und Montagetätigkeiten. 
•  Auch in den Männern vorbehaltenen Fertigungsberufen wurden vielfach unmittelbar auf die 
Herstellung bezogene Funktionen abgebaut. An ihre Stelle traten aber nicht so sehr War- 
tungs- und Reparaturaufgaben, sondern stärker dispositive und koordinierende Funktionen 
sowie Dienstleistungsaufgaben. 
•  In den verteilenden, verwaltenden und planenden Berufen nahmen die der Rationalisierung 
zugänglichen Verkaufs- und Formulararbeiten zugunsten disponierender und koordinierender 
Aufgaben an Bedeutung ab. Männerarbeitsplätze wurden hier stärker verändert als Frauen-
arbeitsplätze. 
Die Untersuchung wurde im IAB durchgeführt. 
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Fragen über den Wandel der Berufsstruktur in der Bundes-
republik avancierten in der letzten Zeit zu einem gewich-
tigen Thema im arbeitsmarkt- und bildungspolitischen 
Raum. Relevant wurde dieses Thema aus den unterschied-
lichsten Perspektiven: Jugendliche fühlten sich bei ihrer 
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nach klärenden Informationen über Berufsentwicklungen 
und Berufsrisiken; bei der Entwicklung von Ausbildungs-
ordnungen für betriebliche Ausbildungsberufe wurde der 
Versuch unternommen, den veränderten Arbeitsinhalten 
und Arbeitsanforderungen Rechnung zu tragen; bei den 
Ansätzen zur Lösung des Jungarbeiter- und Jugendarbeits-
losigkeitsproblems setzte sich die Einsicht durch, daß dies 
nicht ohne Eingriffe in die Arbeitsplatzstrukturen gehen 
könne; im Rahmen der Diskussion um die Entwicklung 
der Anzahl der Lehrstellen stieß man auf die Frage, ob sich 
die Tätigkeitsbedingungen und -anforderungen in der 
Wirtschaft nicht so verändert haben, daß betriebliche Aus-
bildungen zunehmend obsolet werden. 
Dem aus den verschiedensten Gründen wachsenden In-
formationsbedarf über die Beschaffenheit von Arbeits-
prozessen, Tätigkeitsinhalten, Arbeitsbedingungen und 
Arbeitsanforderungen sowie deren Veränderungen scheint 
der bisher erarbeitete Bestand an empirisch gesichertem 
Wissen nur wenig zu entsprechen. Einer Untersuchung 
von  Reyher  über die organisatorische und thematische 
Struktur der Arbeitsmarktforschung in der Bundesrepu-
blik Deutschland zu Folge beziehen sich die größten und 
empfindlichsten Wissenslücken der Forschung genau auf 
diesen Realitätsbereich
1). Im Vergleich zu anderen For-
schungsfeldern würden sich nur sehr wenige Unter-
suchungen mit der Beschaffenheit von Arbeitsplatzprofilen, 
ihren Gestaltungs- und Veränderungsbedingungen beschäf-
tigen. Die Arbeitsmarktforschung in der Bundesrepublik 
Deutschland, so heißt es weiter, spare die Verhältnisse 
und Bedingungen des Arbeitseinsatzes weitgehend aus 
ihrem Blickfeld aus
2). Zu ähnlichen Einschätzungen kom-
men Gensior/Krais
3). Sie sichteten und setzten sich kritisch 
mit den Grundlagen solcher Untersuchungen auseinander, 
die sich mit dem Wandel der Qualifikationsanforderungen 
der Wirtschaft befassen. Ihr Befund: die empirische Basis 
dieser Forschungen sei sehr schmal; die jeweiligen Aus-
sagen, Thesen und Folgerungen könnten kaum generali-
siert werden; die theoretischen Ansätze und empirischen 
Befunde seien nicht selten kontrovers; den politischen Ver-
wertungsmöglichkeiten der Befunde seien noch äußerst 
enge Grenzen gesetzt. 
Im vorliegenden Aufsatz sollen diese Thesen für einen 
Teilaspekt des berufsstrukturellen Wandels, nämlich den 
Wandel der beruflichen Aufgabenstruktur, vertieft wer-
den. Genauer: Es soll versucht werden, den erreichten 
Kenntnisstand der Forschung über Richtung und Aus-
maß des berufsstrukturellen Wandels in der Bundesrepu-
blik zu umreißen sowie einen Teil des diesbezüglichen Wis-
sensdefizites anhand neuer empirischer Daten abzubauen. 
2. Kenntnisstand über den Wandel der beruflichen Auf-
gabenstruktur 
Der bisherige Kenntnisstand über Richtung und Ausmaß 
des beruflichen Aufgabenwandels basiert im wesentlichen 
auf drei verschiedenen Informationsquellen: auf den von 
der amtlichen Statistik in regelmäßigen Abständen erhobe-
nen Daten über die Verteilung der Erwerbstätigen nach 
Berufen, auf arbeits- und industriesoziologischen Unter- 
1) Siehe Reyher, L.: Lücken der Arbeitsmarktforschung, Gutachten für die 
Kommission für wirtschaftlichen und sozialen Wandel, Bonn-Bad Godes-berg 
1976, S. 48 ff. 
2)  Siehe Reyher, L.: Lücken der Arbeitsmarktforschung, a. a. O., S. 51 ff. 
3) Siehe  Gensior, S., B. Krals: Arbeitsmarkt- und Qualifikationsstruktur, 
in: Soziale Welt, Heft 3/1974. 
4) Siehe hierzu  Henninges, H. von: Auf dem Wege zu homogenen, tätig- 
keitsorientierten Berufseinheiten, in: MittAB 3/1976, S. 285 ff. 
suchungen und auf Berufsmonographien. Welches Bild vom 
berufsstrukturellen Wandel zeichnen diese Daten? Welche 
Probleme sind mit den jeweiligen Ansätzen verbunden? 
2.1 Befunde berufsstatistischer Erhebungen 
Informationen über die Struktur und den Wandel der 
beruflichen Aufgaben in der Gesamtwirtschaft der Bun-
desrepublik ließen sich bis vor kurzem nur anhand der 
von der amtlichen Statistik erhobenen Daten, speziell der 
der Volks- und Berufszählungen, gewinnen. Unter der 
Annahme, daß die Berufsbezeichnungen der amtlichen 
Systematik als Indikatoren für Arbeitsaufgaben gültig 
sind, erlauben diese Berufsgruppenkataloge festzustellen, 
wie viele Erwerbspersonen in bestimmten Funktionen 
tätig sind und wie sich die quantitative Bedeutung dieser 
Funktionen im Zeitablauf wandelte. Als 10°/o-Stichprobe 
konzipiert geben diese Daten einen recht genauen Über-
blick über die zahlenmäßige Stärke und Veränderung der 
einzelnen Berufe und Berufsgruppen für das gesamte Bun-
desgebiet. Diesen Vorzügen stehen nicht unbeträchtliche 
Schwächen gegenüber. Hervorzuheben ist zunächst die in-
haltliche Ungenauigkeit der Daten. Sie resultiert aus der 
Methode, mittels derer die Arbeitsaufgaben der Arbeiten-
den empirisch erfaßt werden. 
In der amtlichen Berufssystematik wird als Indikator für 
die von einem Erwerbstätigen ausgeübte Tätigkeit die von 
dem Betreffenden angegebene Berufs- oder Arbeitsplatz-
bezeichnung verwandt. Verschiedene Untersuchungen 
konnten nun zeigen, daß eine ganze Reihe von Berufs-
bezeichnungen diese Indikatorfunktion im Laufe der Zeit 
aus hier nicht zu erörternden Gründen verloren haben. 
Berufsbezeichnungen lassen heute in vielen Fällen keine 
präzisen Schlüsse mehr über die konkreten Tätigkeiten 
der Arbeitenden zu. Dieser Sachverhalt schränkt die Aus-
sagefähigkeit der amtlichen Daten über den Wandel der 
gesellschaftlichen Aufgabenstruktur beträchtlich ein. Über-
spitzt formuliert: Es werden Aussagen über Bedeutungs-
verschiebungen der in der Bundesrepublik Deutschland 
auszuübenden beruflichen Tätigkeiten gemacht, ohne die 
einzelnen Tätigkeiten zuvor je erfaßt zu haben. Ein Bei-
spiel mag dies illustrieren. Eine Berufsposition der amt-
lichen Systematik ist die Berufsgruppe Techniker. Diese 
Bezeichnung stand ursprünglich für eine bestimmte künst-
lich geschaffene Ebene in der betrieblichen Hierarchie und 
wurde später zu einer Bezeichnung für eine spezifische 
Berufsausbildung. Stellt man nun im Zeitablauf fest, daß 
eine zunehmende Anzahl von Personen in diesem „Beruf“ 
tätig ist, so besagt dies strenggenommen, daß immer mehr 
Personen eine Technikerausbildung durchlaufen haben. 
Über die Aufgaben, die sie mit dieser Ausbildung erfüllen, 
läßt sich dagegen keine Aussage — zumindest keine em-
pirisch gesicherte — machen
4). 
Aber nicht nur über die Richtung des berufsstrukturellen 
Aufgabenwandels lassen sich unpräzise Aussagen treffen. 
Das gleiche gilt auch für das Ausmaß des Wandels. Denn: 
vom Ansatz der Berufssystematik her können nur (quan-
titative) Veränderungen zwischen den Berufseinheiten er-
mittelt werden; Veränderungen innerhalb der Einheiten 
bzw. Berufe können dagegen — wenn man einmal von der 
nicht transparenten Methode der Umsignierung ganzer 
Berufsklassen absieht — nicht erfaßt werden. Tätigkeits-
veränderungen innerhalb der Berufe, bzw. der Wandel des 
Berufsbildes oder des Berufsprofiles bleiben somit voll-
ständig ausgeblendet. 
Das von der amtlichen Statistik mit Hilfe des Berufs-
konzeptes ermittelbare Bild von der Struktur und dem 
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Schwächen somit nur ein recht globales und mitunter un-
scharfes Abbild von der Realität liefern können. Wie sieht 
dieses Bild nun aus? In welcher Richtung verschoben sich 
die beruflichen Hauptaufgaben in der Bundesrepublik? 
Setzte sich der bis zum Jahre 1970 ermittelte Trend danach 
weiter fort? 
2.1.1 Veränderungen zwischen 1950 und 1970 
Der Aufbau und die Verschiebungen in der Berufsstruktur 
der Bundesrepublik, d. h. Verschiebungen der Anteile und 
Arten einzelner unterscheidbarer Berufe an den in der 
Bundesrepublik insgesamt ausgeübten Berufen, sind für 
den Zeitraum von 1950 bis 1970 mehrfach untersucht wor-
den. Zu nennen wären hier insbesondere die Arbeiten von 
Stooß
5), Karr/Leupoldt/Apfelthaler/Ermann«), Cbaberny/ 
Gottwald
7), Gerstenberger
8)  und  Karr/Leupoldt
9).  Alle 
diese Untersuchungen kommen zu dem übereinstimmen-
den Ergebnis, daß sich die beruflichen Hauptaufgaben in 
der Bundesrepublik seit 1950 beträchtlich gewandelt 
haben. Die Richtung dieses Wandels wird in Anlehnung 
an Fourastiè und Clark häufig beschrieben mit den Begrif-
fen: Ablösung einer Gesellschaft, die ihre Hauptaufgabe in 
der Gewinnung und Erzeugung landwirtschaftlicher Pro-
dukte sieht, durch eine auf den „materiellen Wohlstand“ 
ausgerichtete Produktionsgesellschaft mit dem allmäh-
lichen Übergang zu einer dienstleistungsorientierten Ge-
sellschaft. Übersicht l verdeutlicht diesen Wandel. Sie 
zeigt, daß ab 1950 eine rapide absinkende Anzahl von 
Erwerbstätigen in Berufen der Urproduktion beschäftigt 
wird, und daß das Gewicht der Fertigungsberufe zwischen 
1950 und 1961 leicht anstieg, sich aber in den 60er Jahren 
wieder reduzierte. Sie zeigt ferner die enorme Ausdehnung 
verteilender, verwaltender und planerischer Aufgaben in 
der Bundesrepublik. 
 
5) Siehe Stooß, F.: Die Veränderungen der beruflichen Gliederung der Er-
werbspersonen nach Wirtschaftszweigen in der Bundesrepublik 1950—1961, in: 
Mitt(IAB) H. 4, S. 248ff. 
6) Siehe Karr, W., R. Leupoldt, G. Apfelthaler, K. Ermann: Die Verteilung der 
Erwerbstätigen auf Wirtschaftszweige und Berufe in den Jahren 1950, 1961 und 
1970. Eine Statistische Analyse der Volkszählungsergebnisse, in: MittAB 
4/1974, S. 342 ff. 
7)  Siehe Chaberny, A., K. Gottwald: Entwicklungstendenzen im Beschäfti-
gungssystem,  in:  Deutscher Bildungsrat (Hrsg.),  Gutachten und Studien 
der Bildungskommission, Bd. 57, Stuttgart 1976, S. 79 ff. 
8)  Siehe Gerstenberger, F.: Entwicklungstendenzen im Beschäftigungssystem, 
in: Deutscher Bildungsrat (Hrsg.), Gutachten und Studien der Bildungs-
kommission, Bd. 57, Stuttgart 1976, S. 9 ff. 
9)  Siehe Karr, W., R. Letipoldt: Strukturwandel des Arbeitsmarktes 1950 bis 
1970  nach  Berufen  und   Sektoren,   in:   Beiträge  zur  Arbeitsmarkt-  und 
Berufsforschung 5, Nürnberg 1976.  
10) Siehe hierzu Karr, W., R. Leupoldt, G. Apfelthaler, G. Ermann, a. a. O., S. 361.  
11) Siehe hierzu Gerstenberger, F., a. a. O., S. 26 f. 
Die Verschiebung der Gewichte der beruflichen Aufgaben 
vollzog sich in der Vergangenheit in zwei Phasen. In der 
ersten Phase (von 1950 bis 1961) wurde die Bedeutung 
der Urproduktion relativ stark eingeschränkt, Fertigungs-
berufe sowie verteilende, administrative und planende 
Aufgabenfelder wurden ausgeweitet. In der zweiten Phase 
(von 1961 bis 1970) verringerte sich das Ausmaß der be-
ruflichen Gewichtsverlagerungen; die Beschäftigung in 
landwirtschaftlichen Berufen ging weiter zurück; ver-
teilende, administrative und planerische Tätigkeiten dehn-
ten sich weiterhin aus; aus den Fertigungsberufen wurden 
erstmals Arbeitskräfte abgezogen
10). 
Zustande kamen diese Verschiebungen zum einen dadurch, 
daß zunehmend jüngere Arbeitskräfte Tätigkeiten im 
Dienstleistungsbereich bzw. Beamten- und Angestellten-
positionen anstrebten. Zum anderen spielten jedoch auch 
erhebliche Zu- und Abwanderungsbewegungen der schon 
Beschäftigten eine Rolle. Vor allem aus den landwirtschaft-
lichen und bergbaulichen Berufen vollzogen sich starke 
Abwanderungen. Sie strömten zur Hälfte in Fertigungs-
berufe und zu etwa einem Drittel in Dienstleistungs-
berufe. Von den Berufswechslern der Fertigungsberufe 
verblieb über die Hälfte im Fertigungsbereich, nahezu 
40 °/o wanderte in Dienstleistungsberufe ab. Berufswechsel 
bei technischen Berufen erfolgten ebenfalls in hohem, 
Maße in Dienstleistungsberufe hinein
11). 
Nimmt man die Zahl der in einem Berufsbereich beschäf-
tigten Personen als Indiz für das Gewicht, das dem mit 
dem Berufsbereich indizierten Aufgabenfeld in der Gesell-
schaft zukommt, so ergibt sich, daß im Jahre 1970 die 
Hauptaufgabe in der Bundesrepublik die Herstellung von 
Gütern — also die Produktion „materiellen Reichtums“ — 
darstellt. Für diese Aufgabe wurden, wie die Übersicht l 
zeigt, rd. 41 °/o aller verfügbaren Arbeitskräfte eingesetzt. 
Das zweitbedeutsamste Arbeitsfeld läßt sich nach den 
Angaben der Übersicht umschreiben mit: Organisation, 
Koordination und Planung der außerordentlich stark dif-
ferenzierten Produktionsprozesse sowie Verteilung der 
erstellten Güter und Dienste. 
2.1.2 Veränderungen zwischen 1970 und 1973 
Nach den Daten des Mikrozensus von 1973 hält der Trend 
der Verlagerung der gesellschaftlichen Aufgaben auf die 
Koordinierung, Verwaltung und Planung von Produk-
tionsprozessen und anderen gesellschaftlichen Abläufen 
auch nach 1970 an. Übersicht 2 zeigt die Entwicklung zwi-
schen 1970 und 1973 im einzelnen. Deutlich erkennbar 
wird, daß die verteilenden, verwaltenden und planenden 
Berufe weiter an Gewicht zunehmen, und daß sich die Be-
deutung der Fertigungsberufe weiterhin — allerdings ge-
ringfügig — verringert. 
Bemerkenswert sind darüber hinaus drei Tatbestände: 
a)  die Schrumpfungstendenzen in den auf die Urproduk-
tion  ausgerichteten Berufen  bestehen zwar fort; sie 
scheinen sich aber einer Stabilisierung zu nähern, 
b) die Ausdehnung der Montage- und Wartungsberufe 
fand in den späten 60er Jahren ihren Abschluß. Mittler-
weile sind die Entwicklungen in diesem Berufsbereich 
wieder rückläufig, 
c)  der relativ starke Ausdehnungsgrad der personen- und 
gemeinschaftsbezogenen Dienstleistungsberufe in den 
60er Jahren schwächte sich nach 1970 merklich ab. 
Die quantitative Entwicklung der Einzelberufe in dem 
Zeitraum 1950 bis 1973 ist, getrennt nach männlichen und 
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weiblichen Erwerbstätigen, ausführlich in den Tabellen l 
bis 3 (im Anhang) dokumentiert. Hingewiesen sei an die-
ser Stelle deshalb nur auf zwei Sachverhalte: Die rück-
läufige Entwicklung in den Wartungs- und Montage-
berufen erstreckt sich auf alle Berufsgruppen dieses Be-
rufsbereiches. Das Ausmaß der Kontraktionen variiert 
allerdings beträchtlich. Während einige Berufsgruppen 
absolute Rückgänge zu verzeichnen haben, weisen andere 
Berufsgruppen (wie z. B. Mechaniker, Werkzeugmacher 
und Elektromaschinenbauer) lediglich relative Verengun-
gen auf. In dem Berufsbereich der personen- und gemein-
schaftsbezogenen Dienstleistungen zeichnet sich im einzel-
nen folgendes Bild ab: Nahezu alle Einzelberufsgruppen 
verzeichnen seit 1970 Zuwächse. Aber nur bei etwa der 
Hälfte dieser Berufe sind diese Zuwächse größer als in 
früheren Perioden. 
2.2 Befunde arbeits- und industriesoziologischer 
Untersuchungen 
Berufsstatistische Erhebungen sind — wie gezeigt — mit 
erheblichen Unscharfen behaftet. Sie bilden in erster Linie 
globale Entwicklungstendenzen ab. Differenzierte Infor-
mationen können bisher nur arbeits- und industriesoziolo-
gischen Untersuchungen entnommen werden. Diese Unter-
suchungen sind in der Regel als Fallstudien ausgewählter 
Wirtschaftseinheiten angelegt. Beispiele für diesen Unter-
suchungstypus sind die Arbeit von Kern/Schumann
12), die 
von Mickler
13) und die von Oppelt/Schrick/Bremmer
14). 
Nachteilig an diesen Untersuchungen ist, daß ihre empiri-
sche Basis sehr schmal ist und daß ihre Aussagen dem-
zufolge kaum generalisiert werden können. Altmann/ 
12) Siehe Kern, H,, M. Schumann: Industriearbeit und Arbeiterbewußtsein, 
Frankfurt a. M. 1970.  
13) Siehe Mickler, O., E. Dittrich, N. Neumann: Technik, Arbeitsorganisation und 
Arbeit, Forschungsbericht des SOFI, Göttingen 1975. 
14)  Siehe Oppelt, C., G. Schrick, A. Bremmer: Gelernte Maschinenschlosser im 
industriellen Fertigungsprozeß, Studien und Berichte des MPI, Berlin 1972. 
15)    Siehe Altmann,  N., G. Kammerer: Wandel der Berufsstruktur, RKW- 
Schriftenreihe Technischer Fortschritt und struktureller Wandel, Frankfurt 
a. M. 1970, S. 44. 
16) Siehe Lahner, M., E. Ulrich, K. Köstner: Auswirkungen technischer Än-
derungen auf Arbeitskräfte in der holzverarbeitenden Industrie, in: MittAB 
2/1974, S. 118. 
17)  Siehe Lahner, M.: Auswirkungen technischer Änderungen auf Arbeitskräfte 
in der Ernährungsindustrie, in: MittAB 4/1975, S. 317, ferner Lahner, M.: 
Auswirkungen technischer Änderungen in metallverarbeitenden 
Industriezweigen, in: MittAB 3/1976, S. 317. 
18)    Die  nachstehenden Ausführungen basieren  auf den von Lahner durch-
geführten Untersuchungen sowie auf den Ergebnissen der von Gerstenberger 
vorgenommenen Literaturanalyse. 
19)  Siehe Fußnoten 16 und 17. 
Kammerer kennzeichnen den Status ihrer Befunde sogar 
als Tendenzen, über die lediglich eine „mehr oder weniger 
große Einigkeit unter Fachleuten besteht“
15). Dieses Urteil 
mag überzogen sein, kennzeichnet aber die Vorläufigkeit 
und Tendenzhaftigkeit der Befunde vieler Untersuchun-
gen über den Wandel der Tätigkeitsinhalte im Prinzip 
treffend. Das Argument der begrenzten Generalisierbar-
keit der Befunde trifft nur für wenige Untersuchungen 
nicht zu. Hierzu zählen insbesondere die im IAB von 
Labner/Ulrich/Köstner
16)  und  Labner
17)  durchgeführten 
Analysen ausgewählter Industriezweige. 
Allen Untersuchungen gemeinsam ist dagegen, daß sie von 
einem Ansatz ausgehen, der für die Zwecke der Berufs-
forschung vielfach zu kurz greift. Einheiten der industrie-
bezogenen Analysen sind in der Regel die Betriebe oder 
spezielle Organisationseinheiten innerhalb der Betriebe. 
Veränderungen der Arbeitsinhalte werden innerhalb die-
ser Einheit produktionsprozeßspezifisch beschrieben. Die 
in diese Produktionsprozesse involvierten und von Ar-
beitsveränderungen betroffenen Erwerbstätigen reprä-
sentieren in vielen Fällen jedoch nicht die Gesamtheit 
derer, die den gleichen Beruf ausüben. Erwerbstätige, 
die — in statistischer Hinsicht — den gleichen Beruf 
haben, können mitunter in verschiedenartigen Tätigkeits-
feldern und auch verschiedenen Branchen arbeiten. Dies 
bedeutet: Industriesoziologische Untersuchungen beschrei-
ben nicht die Veränderungen von allen Berufsangehörigen, 
sondern immer nur diejenigen einer Teilmenge. Wie groß 
dieser Anteil im Einzelfall ist und wie repräsentativ die 
festgestellten Veränderungen für die Gesamtheit der Be-
rufsangehörigen sind, ist in den meisten Untersuchungen 
eine offene Frage. 
Die Kenntnis der in den einzelnen Wirtschaftszweigen 
sowie der in den verschiedenen Betriebs- bzw. Verwal-
tungsbereichen innerhalb der Wirtschaftszweige vor-
genommenen Veränderungen der Tätigkeiten und Arbeits-
aufgaben ist z. Z. noch sehr bruchstückhaft. Am häufigsten 
untersucht und deshalb vergleichsweise am transparente-
sten sind noch die Veränderungen industrieller Tätig-
keiten. 
Art und Richtung dieser Veränderungen werden in den 
von den vorliegenden Untersuchungen abgedeckten Wirt-
schaftsbereichen wie folgt gekennzeichnet
18): 
a) Abnahme manueller Funktionen (wie Handarbeit und 
Handtransport) in den auf die unmittelbare Herstel-
lung bezogenen Produktionsbereichen 
b) Zunahme von Funktionen, die die primären Produk-
tionsprozesse steuern, überprüfen und in Gang halten 
(Maschinenbedienung, -Überwachung und -einstellung) 
c)  Zunahme und Verselbständigung von Wartungs- und 
Instandhaltungsarbeiten, allerdings in quantitativ ge-
ringerem Maße wie die Verbreitung der Maschinen- 
steuerungs- und -bedienungsfunktionen 
d) Ausdehnung technischer, den Produktionsprozeß vor-
bereitender  Arbeitsaufgaben   (wissenschaftlich-techni-
sche Arbeitsfelder) 
e)  Ausdehnung  planerischer,  organisatorischer  und  ad-
ministrativer Funktionen im Fertigungsbereich. 
Noch wenig erforscht sind die in bezug auf Büro- und 
Verwaltungstätigkeiten bisher erfolgten Veränderungen. 
Die Untersuchungen von Ulrich/Lahner/Köstner  und 
Lahner
19) deuten darauf hin, daß die im Bereich der pri-
vaten Verwaltung vorgenommenen Veränderungen quan- 
  
92  MittAB 1/77 titativ sehr viel weniger ins Gewicht fielen als die Ver-
änderungen in der Sphäre der Güterproduktion. So waren 
in der Metallverarbeitenden Industrie nur 8 °/o aller von 
technischen Änderungen betroffenen Beschäftigten in kauf-
männischen und 6 °/o in technischen Abteilungen tätig. 
80% der direkt betroffenen Personen waren dagegen in 
Produktionsabteilungen beschäftigt. Die im privaten Ver-
waltungssektor vorgenommenen Arbeitsinhaltsverände-
rungen kennzeichnet Gerstenberger nach einer Sichtung 
der einschlägigen Literatur so
20): der Einsatz von EDV-
Anlagen bewirkte zunächst einen Wegfall von Arbeits-
plätzen, und zwar auf allen Ebenen der betrieblichen Hier-
archie und auf allen Qualifikationsstufen. Nicht nur die 
unteren technischen und kaufmännischen Angestellten, die 
überwiegend Routinearbeiten ausführten und die vom 
Computer vielfach ohne großen Aufwand übernommen 
werden können, seien von Freisetzungs- und Verände-
rungsprozessen betroffen. Auch mittlere Führungskräfte 
seien hiervon betroffen, da die Einführung von Com-
putern Koordinierungs-, Aufsichts- und Kontrollfunk-
tionen vielfach überflüssig mache. Die verbleibenden Ar-
beitsplätze würden sich durch den Computereinsatz in der 
Mehrzahl in recht spezialisierte Tätigkeiten mit niedrigen 
einseitigen Qualifikationsanforderungen verändern. Neue 
qualifizierte Arbeitsplätze würden zwar ebenfalls ent-
stehen, ihre Anzahl sei jedoch gering. 
2.3 Berufsmonographien 
Eine dritte Informationsquelle über die in den einzelnen 
Berufen auszuübenden Tätigkeiten und Tätigkeitsverän-
derungen stellen Berufsmonographien dar. Faßt man die-
sen Terminus relativ weit, so lassen sich hierunter drei 
Untersuchungstypen subsumieren, und zwar 
a)  Erwerbsstatistische Berufsanalysen: Die Untersuchun-
gen dieses Typus basieren auf den von der amtlichen Sta-
tistik erhobenen Daten über die Anzahl der Arbeitenden 
in den einzelnen Berufen und versuchen diese Angaben 
mit anderen die Art der Tätigkeit charakterisierenden 
Merkmalen zu verknüpfen. Beispiele für diese Art von 
Berufsinhaltsanalysen sind die einzelberuflichen Darstel-
lungen in dem von der Bundesanstalt für Arbeit heraus-
gegebenen ABC-Handbuch (Teil B). Die in diesen Analy-
sen  verwendeten  Tätigkeitsinhaltsindikatoren  gestatten 
nur sehr globale Einblicke in die Veränderung der berufs-
internen Tätigkeitsstrukturen. 
b)  Berufskundliche Analysen: Einen zweiten Untertypus 
berufsmonographischer Untersuchungen stellen die von der 
Bundesanstalt für Arbeit herausgegebenen „Blätter zur 
Berufskunde“   dar.  Anders  als  die  erwerbsstatistischen 
Analysen  beruhen   die  in  diesen   Informationsschriften 
präsentierten Angaben über Arbeitsaufgaben und Tätig-
keitsinhalte der einzelnen Berufe auf dem Wissen von 
„berufserfahrenen Fachleuten“ oder, was derzeit aber noch 
selten ist, auf empirischen Arbeitsplatzanalysen. Die Ge-
nauigkeit und Zuverlässigkeit der tätigkeitsbezogenen In-
formationen dieser Arbeiten lassen zu wünschen übrig. 
Denn: die angewandten Methoden der Datengewinnung 
bringen die Gefahr mit sich, daß die Arbeitsfelder in den 
Vordergrund rücken, die von den Experten überschaut 
20)  Siehe Gerstenberger, F.: Entwicklungstendenzen im Beschäftigungssystem, 
a. a. O., S. 39 ff. 
20a)  Siehe z. B. Reinisch, L. (Hrsg.): Berufsbilder heute, München 1973.  
2l)  Einen gerafften Überblick über die wichtigsten Ansätze geben Henninges, H. 
von, F. Stooß, L. Troll: Berufsforschung im IAB   —   Versuch einer 
Standortbestimmung, in: MittAB 1/76, S. l ff.  
22)  Das Merkmal untergliedert sich in 11 Kategorien: Herstellen, Maschinen 
überwachen,   Transportieren,   Verteilen,   Reparieren,   Reinigen,   Leiten, 
Planen,  Kontrollieren,  Verwalten und Dienstleistungen erbringen  (vgl. 
Anhang). 
werden — was nicht immer die quantitativ bedeutsamsten 
sein müssen —, oder aber daß Durchschnittsprofile gebildet 
werden, die in dieser Form in der Realität u. U. nur in 
Ausnahmefällen vorkommen. Und schließlich: die Be-
schreibungen sind Zeitpunktbetrachtungen, Veränderun-
gen in der Tätigkeitsstruktur der Berufe werden nicht 
sichtbar. 
c)  Sozial- und ingenieurwissenschaftliche Berufsmono-
graphien: Ähnliche Vorbehalte gelten auch für den dritten 
Typus berufsmonographischer Untersuchungen, für sozial-
und ingenieurwissenschaftliche Einzelberufsuntersuchun-
gen
20a). Sie haben — wie auch die anderen berufsmono-
graphischen Studien — gegenüber den industriesoziologi-
schen Untersuchungen den Vorteil, daß sie den Beruf, d. h. 
die Gesamtheit derer, die einen bestimmten Beruf „haben“, 
als die Einheit ihrer Analyse betrachten. Bisher ungelöst 
ist jedoch auch hier die Frage nach der Repräsentanz der 
erarbeiteten Befunde. Denn: Die Arbeiten basieren in der 
Regel auf — oftmals willkürlichen — Stichproben. Da 
die Verteilung der Untersuchungsmerkmale — hier die 
Tätigkeitsinhalte — in der Grundgesamtheit jedoch mei-
stens unbekannt ist, ist offen, welcher Geltungsbereich den 
jeweiligen Befunden zukommt und in welchem Maße sie 
für die Gesamtheit der in dem Beruf Arbeitenden zutref-
fen. 
Differenzierte, empirisch gesicherte und für die Gesamt-
heit der Angehörigen einer Berufsgruppe repräsentative 
Aussagen über Arbeitsaufgaben und Tätigkeitsinhalte so-
wie deren Veränderungen vermögen Berufsmonographien 
nicht zu liefern. Auch ihren Aussagen kommt eher der 
Charakter von Hypothesen und Tendenzaussagen zu. 
Diese hier im einzelnen darzustellen, würde den Rahmen 
des vorliegenden Beitrages allerdings sprengen. 
Die Kombination der drei Datenquellen liefert für einige 
Berufe, insbesondere für Arbeiterberufe, die auf bestimmte 
Produktionsbereiche fixiert sind, ein durchaus brauchbares 
Bild über die in dem Beruf auszuübenden Tätigkeiten 
und ihre Veränderungen. Für sehr viele Berufe gilt das 
jedoch nicht. Bekannt sind hier lediglich globale quanti-
tative Entwicklungstendenzen (wie die Entwicklung des 
Berufsgewichtes) und — wenn überhaupt — einige Hypo-
thesen oder Tendenzaussagen über Art und Ausmaß der 
berufsinternen Tatigkeitsverlagerungen. Über die mit den 
einzelnen Berufen verbundenen Tätigkeiten sowie deren 
Veränderungen ist bislang — und hier liegt eines der 
größten Wissensdefizite der deskriptiven Berufsstruktur-
forschung — wenig bekannt. 
3. Neue Daten über den Wandel der beruflichen Auf-
gabenstruktur 
Um diesen desolaten Zustand zu überwinden, wurden sei-
tens der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung mehrere Ver-
suche unternommen, die Aussagefähigkeit der Erwerbs-
statistik zu erhöhen
21). Hervorzuheben ist von diesen An-
sätzen vor allem das im IAB entwickelte Konzept des 
Tätigkeitsschwerpunktes. Die Grundidee dieses Konzeptes 
besteht darin, die Berufsbezeichnung von ihrem tätigkeits-
bezogenen Informationsgehalt durch eine gesonderte Er-
fassung der von den Erwerbstätigen auszuübenden Funk-
tionen zu entlasten. Erreicht wurde dies dadurch, daß 
neben die Berufsbezeichnung als unabhängiges Merkmal 
das Merkmal „Tätigkeitsschwerpunkt“ gesetzt wurde, so 
daß die Erfassung des Tätigkeitsinhaltes nicht mehr über 
die Bezeichnung des Berufes, sondern über dieses spezielle 
Zusatzmerkmal erfolgt
22). Auf Anregung des IAB wurde 
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dieses Merkmal in das Erhebungsprogramm des Statisti-
schen Bundesamtes übernommen und erstmals in der 
Mikrozensus-Zusatzbefragung von 1969 in einer 0,1 °/o-
Stichprobe erhoben. 
Eine von Chaberny/Fenger/Reiter  überarbeitete und er-
weiterte Fassung dieses Tätigkeitserfassungsinstrumentes 
wurde sodann im Mikrozensus von 1973 (l %-Stich-
probe) erneut zum Einsatz gebracht
23). Beide Konzepte 
23)  Siehe Chaberny, A., H. Fenger, A. Reiter: „Tätigkeitsschwerpunkt“ als 
Strukturmerkmal der Erwerbsstatistik, in: MittAB 3/1972. Die 11 Grund-
kategorien   der   ursprünglichen   Fassung   blieben   erhalten,   wurden   aber 
durch spezielle Zusatzmerkmale weiter differenziert; siehe im einzelnen 
die Erhebungsliste im Anhang. 
24) Wünschenswert wäre, dieses Merkmal in zweifacher Hinsicht weiterzuent- 
wickeln. Zum einen sollte man davon abgehen, nur den Tätigkeitsschwer-
punkt zu erfassen, oder technisch formuliert: nur eine Nennung zuzulassen. 
Arbeitende verrichten in der Regel mehrere verschiedenartige Tätigkeiten. Bei 
der Beschränkung auf nur eine Tätigkeit werden Veränderungen der 
Tätigkeitsinhalte erst dann erfaßbar, wenn es an dem Arbeitsplatz  zu  einer  
gravierenden Schwerpunktverlagerung  in  der ausgeübten 
Tätigkeit gekommen ist. Zum anderen sind die Einzelkategorien des Merk-
mals „Tätigkeitsschwerpunkt“, auch in ihrer zusätzlichen Differenzierung 
der Erhebung von 1973, noch zu global und damit noch zu stark von der 
Interpretation der Befragten abhängig. Ein Vorschlag zur Überwindung 
dieser Mängel findet sich bei Henninges, H. von, F. Stooß, L. Troll: Be-
rufsforschung im IAB — Versuch einer Standortbestimmung, in: a. a. O., 
und Henninges, H. von: Auf dem Weg zu homogenen, tätigkeitsorientier- 
ten Berufseinheiten, a. a. O. 
enthalten weitgehend ähnliche Grundkategorien und er-
lauben es dadurch, die Zählergebnisse beider Zeitpunkte 
miteinander zu vergleichen. Sie bilden die erste „Zeitreihe“ 
über Tätigkeitsinhalte von Erwerbspersonen in der deut-
schen Statistik und Forschung. 
Die Implementierung der periodischen Erhebungen des 
Statistischen Bundesamtes mit diesem Merkmal bedeutet 
einen wesentlichen Fortschritt für die Erfassung beruf-
licher Aufgaben und ihres Wandels. Sie sind trotz nicht 
unerheblicher Mängel der bisher präziseste Versuch, Tätig-
keitsinhalte von Erwerbstätigen repräsentativ für die 
Bundesrepublik abzubilden
24). 
Es erscheint deshalb lohnend, den Versuch zu unterneh-
men, mit diesen Daten einige der aufgezeigten Wissens-
lücken abzubauen. Dies soll im nachstehenden Teil der 
vorliegenden Arbeit unternommen werden. Unter-
suchungsleitend sind dabei die skizzierten globalen Ent-
wicklungstendenzen des beruflichen Aufgabenwandels so-
wie die von den industriesoziologischen Studien erarbeite-
ten Befunde. 
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3.1 Tätigkeitsschwerpunkte der Erwerbstätigen und ihre Ver-
änderungen 
Welches Bild von der beruflichen Aufgabenstruktur in der 
Bundesrepublik und seiner Veränderungen ergibt sich, 
wenn man auf die in den Mikrozensen von 1969 und 1973 
erhobenen Tätigkeitsschwerpunkte der Erwerbstätigen ab-
stellt? Werden die mittels des traditionellen Berufskonzep-
tes und der industriesoziologischen Strukturen aufgedeck-
ten Veränderungen durch die Mikrozensusdaten bestätigt? 
Zunächst zur Frage nach der Struktur der beruflichen Auf-
gaben. Wie Übersicht 3 zeigt, stimmt die sich aufgrund 
der Tätigkeitsschwerpunkte ergebende Struktur der beruf-
lichen Aufgaben nur in Teilbereichen mit dem Bild über-
ein, das sich mit den traditionellen Kategorien der Er-
werbsstatistik zeichnen läßt. Nach dem Tätigkeitsschwer-
punktkonzept kommt den Herstellungsaufgaben ein er-
heblich geringeres Gewicht zu als nach dem traditionellen 
Berufskonzept. Und: Die Ausdehnung von Dienst-
leistungsfunktionen scheint bisher beträchtlich unterschätzt 
worden zu sein. Beides zusammengenommen zeigt für das 
Jahr 1973 eine Aufgabenstruktur an, die entgegen dem bis-
herigen Kenntnisstand nicht mehr durch die Dominanz 
der Produktionsaufgaben gekennzeichnet ist, sondern 
durch eine — wenn auch geringe — Vormachtstellung ver-
teilender, administrativer und koordinierender Auf-
gaben. 
Differenziertere Einblicke in die Tätigkeitsstruktur ge-
stattet Übersicht 4. Sie zeigt, daß 1973 rd. 23 % aller 
Erwerbstätigen für administrative, planerische und dispo-
sitive Funktionen eingesetzt wurden. Die Mehrzahl der in 
diesem Funktionsbereich Beschäftigten ist mit Formular-
arbeiten wie z. B. buchhalten, korrespondieren, stenogra-
fieren u. ä. beauftragt. Rund 6% der Erwerbstätigen 
nehmen schwerpunktmäßig Führungsfunktionen wahr. 
Ein nahezu ebenso starkes Gewicht kommt den unmittel-
baren Herstellungsfunktionen zu. In diesem Bereich wur-
den insgesamt rd. 20 °/o aller Erwerbstätigen beschäftigt. 
Innerhalb der Herstellung spielt die maschinelle Be- und 
Verarbeitung offensichtlich die (quantitativ) gewichtigste 
Rolle; rund 4 °/o aller Erwerbstätigen sind mit maschinen-
bedienenden Funktionen beauftragt. 
25) Vgl. u. a. Gerstenberger, F.: Entwicklungstendenzen im Beschäftigungs-
system, a. a. O., S. 14 f.; ferner Karr, W., R. Leupoldt: Strukturwandel des 
Arbeitsmarktes . . ., a. a. O., S. 11 ff.; ferner Mollwo, /., /. Holzbauer: Frauen 
und Arbeitsmarkt, in: Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung der BA 
(Hrsg.), Quintessenzen aus der Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Heft 4, 
Nürnberg 1976. 
Der dritte große Funktionsbereich in der Bundesrepublik 
ist der Bereich der Dienstleistungen (wie reinigen, medi-
zinisch behandeln, forschen und lehren etc.). In diesen 
Funktionen waren insgesamt rd. 19 °/o aller Erwerbsper-
sonen tätig. 
Übereinstimmend mit berufsstatistischen und industrie-
soziologischen Befunden
25) zeigt die Übersicht 4 ferner, 
daß Frauen und Männern einerseits und Deutschen und Aus-
ländern andererseits jeweils unterschiedliche Arbeitsauf-
gaben vorbehalten sind. Während Männer vorwiegend für 
die unmittelbare Produktion und für Transport-, Repa-
ratur- und Montagefunktionen eingesetzt werden, werden 
Frauen in erster Linie für administrative Tätigkeiten und 
für Dienstleistungsfunktionen benötigt. Ihnen stehen ins-
gesamt wesentlich weniger Arbeitsfelder offen als Män-
nern. Bezüglich der Ausländerbeschäftigung gilt: Ihre 
Haupteinsatzgebiete liegen in der Fertigung, dort vor 
allem in der maschinellen Be- und Verarbeitung sowie in 
der Montage und Installation. 
Die für 1973 geltende Tätigkeitsstruktur der Erwerbs-
tätigen veränderte sich — wie Übersicht 5 zeigt — gegen-
über 1969 nicht unbeträchtlich. Richtung und/oder Aus-
maß dieser Veränderung weichen in Teilbereichen deutlich 
von dem Bild ab, das die bisherigen Berufsentwicklungs-
und Industrieanalysen zeichnen. Übereinstimmend ist zu-
nächst, daß die unmittelbar auf die Herstellung bezogenen 
Tätigkeiten relativ stark abgebaut wurden. An ihre Stelle 
rückten in geringem Maße Reparatur und Instandhal-
tungsaufgaben — Aufgaben, denen nach der Berufsstati-
stik eine bereits abnehmende Bedeutung zugeschrieben 
wird. Maschinenbedienungs-, -überwachungs- und -einstell-
funktionen — Funktionen, die aufgrund industriesozio-
logischer und berufsstatistischer Untersuchungen bisher als 
expandierend beschrieben werden — wurden nach den 
Mikrozensus-Daten dagegen nicht ausgedehnt. In weitaus 
stärkerem Maße rückten an die Stelle der Herstellungsauf-
gaben Dienstleistungsfunktionen; das quantitative Ge-
wicht dieser Funktionen wurde sogar um mehr erhöht als 
das der verwaltenden, leitenden und planenden Funktio-
nen — eine Erscheinung, die in den bisherigen Analysen 
ebenfalls nicht sichtbar wurde. 
Was an früherer Stelle nur vermutet werden konnte, schei-
nen die Mikrozensusdaten jetzt zu bestätigen: nämlich, 
daß die traditionellen Kategorien der Berufsstatistik und 
die arbeits- und industriesoziologischen Studien aufgrund 
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ihrer spezifischen Ansätze den Wandel der Tätigkeits-
struktur in der Gesamtwirtschaft der Bundesrepublik nur 
in Teilbereichen der Realität entsprechend wiedergeben 
(können). Ihre Aussagen sind mehr oder weniger unscharf. 
3.2 Veränderungen der Tätigkeiten innerhalb der Berufe 
Kombiniert man die Tätigkeitsschwerpunkte der Erwerbs-
tätigen mit ihren Berufsbezeichnungen, so bestätigt sich, 
was bereits in kleineren Stichprobenuntersuchungen er-
mittelt wurde
26): Die Vorstellung, daß an einen bestimmten 
Beruf nur eine ganz bestimmte Tätigkeitsart gebunden sei, 
trifft für die meisten Berufe nicht zu. Wie Tabelle 4 
(Anhang) zeigt, ist vielmehr an fast jeden Beruf eine 
Palette höchst unterschiedlicher Tätigkeiten gekoppelt. 
Berufe weisen zwar in den meisten Fällen gewisse Haupt-
einsatzbereiche auf — wie z. B. die medizinische Unter-
suchung beim Arzt —, sie eröffnen aber im Regelfall auch 
stets noch zusätzliche Betätigungsfelder. 
Verwendet man den Grad der Konzentration der Inhaber 
eines Berufes auf die verschiedenen Tätigkeitsschwer-
punkte als Indiz für die Breite und Bestimmtheit der in 
einem Beruf ausübbaren Tätigkeiten, so ergibt sich, daß 
die funktionelle Bestimmtheit der einzelnen Berufe be-
trächtliche Unterschiede aufweist. Wie der Tabelle 4 zu 
entnehmen ist, gibt es eine Reihe von Berufen, die in? 
bezug auf ihre Tätigkeitsinhalte vergleichsweise eindeutig 
26)  Siehe Henninges, H. von: Auf dem Wege zu homogenen, tätigkeitsorien- 
tierten Berufseinheiten, a. a. O., S. 285 ft. 
27) Der  Aussage  unterliegt   die  Annahme,   daß   die   erhobenen  Tätigkeits-
schwerpunkte alle Berufe gleich stark differenzieren. 
28) Berufsbezeichnungen sind in vielen Fällen also kein brauchbarer Indikator 
mehr für die Art der Tätigkeit, die Erwerbstätige ausüben. 
29) Die textliche Beschreibung der Tätigkeitsveränderungen beschränkt sich im 
wesentlichen auf die Ebene des Berufsbereiches. Tiefer gehende Informa-
tionen mag der Leser der Tabelle 6 selbst entnehmen. Sie enthält die Tä-
tigkeitsverschiebungen in sämtlichen Berufen. 
30) Unberücksichtigt bleiben die Effekte, die aus den vom Statistischen Bun-
desamt vorgenommenen Berufsumsignierungen resultieren. 
bestimmt sind
27). Hierzu zählen z. B. die Berufe Arzt, 
Krankenpfleger, Landwirt, Lehrer, Erzieher und Seelsor-
ger. Alle diese Berufe sind der Tendenz nach auf einige 
wenige (im Extremfall auf ein einziges) Tätigkeitsfelder 
fixiert. Neben diesen Berufen gibt es eine Vielzahl von 
solchen Berufen, deren Tätigkeitsspektren vergleichsweise 
breit und eher unbestimmt sind. Hierzu zählen z. B. die 
Berufe Fahrzeug-, Maschinen- und Behälterreiniger, Che-
miearbeiter und Elektromaschinenbauer. Alle diese Berufe 
eröffnen ihren Inhabern ein vergleichsweise weit gespann-
tes Arbeitsfeld
28). 
Die in der Tabelle 4 für das Jahr 1973 dargestellten Tätig-
keitsprofile der einzelnen Berufe haben sich gegenüber dem 
Jahre 1969 nicht unbeträchtlich verändert. Die quantita-
tiv bedeutsamsten Veränderungen des Arbeitsinhaltes 
vollzogen sich dabei in den „Sektoral- und produktunab-
hängigen Berufen“, den „Sachbezogenen Dienstleistungs-
berufen“, den „Montage- und Wartungsberufen“ und den 
„Berufen des Produktfinishing“ sowie in den „Grundstoff-
ver- und -bearbeitenden Berufen“ (Reihenfolge entspricht 
dem Ausmaß der Veränderungen). Die Veränderungen in 
diesen Berufsbereichen lassen sich wie folgt beschreiben 
(vgl. Tabelle 5, Anhang)
29)
30). 
(a) In  den  sektoral- und produktunabhängigen Berufen 
verschoben sich die ursprünglichen Tätigkeitsschwerpunkte 
von den produktionsorientierten Sekundärfunktionen, vor 
allem von Transportarbeiten, hin zu den unmittelbaren 
Herstellungsarbeiten. Der Anteil der für diese Funktio-
nen eingesetzten Beschäftigten erhöhte sich von 17,1 °/o 
im Jahre 1969 auf 30,7 % im Jahre 1973. Parallel hierzu 
erfolgte eine Ausdehnung des gesamten Tätigkeitsspek-
trums des Berufsbereiches, und zwar durch die Übernahme 
von Dienstleistungsfunktionen. Betroffen waren von die-
sen Ausweitungen insbesondere Arbeitskräfte mit einem 
unbestimmten Beruf sowie mithelfende Familienangehöri-
ge außerhalb der Landwirtschaft. 
(b) In den sachbezogenen Dienstleistungsberufen wurden 
bisher vor allem zwei Funktionen ausgeübt: Transport-
funktionen und Dienstleistungsfunktionen. Die vorliegen-
den Daten deuten nun darauf hin, daß sich zu diesen Funk-
tionsschwerpunkten seit 1969 ein dritter Aufgabenkom-
plex schiebt, nämlich Reinigungsfunktionen. Waren 1969 in 
diesem Bereich erst rd. 13 °/o der Angehörigen dieses Be-
rufsbereiches tätig, so betrug ihr Anteil 1973 bereits rd. 
20 %. Die Ausdehnung dieser Funktionen vollzog sich 
dabei zu Lasten von Verteilungsfunktionen. 
(c)  Die Mehrzahl der in Montage- und Wartungsberufen 
tätigen Erwerbspersonen übte nach wie vor unmittelbar 
auf die Herstellung bezogene Tätigkeiten aus. Das Ge-
wicht dieses Einsatzfeldes nimmt jedoch merklich ab. An 
seine Stelle oder daneben rücken spezifische Reparatur-
aufgaben   einerseits   und   Dienstleistungsfunktionen   in 
Forschung, Entwicklung, Prüfwesen und Sicherungswesen 
andererseits. Die relativ starke Ausdehnung der Dienst-
leistungsfunktionen (von 0,5 °/o im Jahre 1969 auf 6,2 °/o 
im Jahre 1973) deutet darauf hin, daß diese noch relativ 
neuen Tätigkeiten bereits einen beachtlichen Ausdifferen-
zierungsgrad erreicht haben. 
(d) Ähnliche Verschiebungen in den Berufsinhalten voll-
zogen sich in den Grundstoffe- und -verarbeitenden Be-
rufen. Auch hier verschoben sich die beruflichen Aufgaben 
von den Herstellungstätigkeiten zu den Reparaturfunk-
tionen und Dienstleistungstätigkeiten, wobei den auf die 
Fertigung gerichteten Aufgaben jedoch immer noch die 
quantitativ stärkste Bedeutung zukommt. In diesem Be- 
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bereiches tätig. Bemerkenswert ist für diesen Berufsbereich 
die relativ starke Hinwendung des Tätigkeitsspektrums 
zu Dienstleistungsfunktionen. Nirgendwo anders ist sie so 
stark ausgeprägt wie hier. 
Einer besonderen Hervorhebung wert ist schließlich die 
Entwicklung in den verteilenden, verwaltenden und pla-
nenden Berufe, zumal für diesen Berufsbereich erhebliche 
Veränderungen der Arbeitsinhalte vorausgesagt wurden. 
Nach den Mikrozensusdaten ergibt sich zunächst, daß die 
Veränderungen in diesem Berufsbereich in quantitativer 
Hinsicht wesentlich geringer waren als in den Fertigungs-
berufen. Übereinstimmend mit industriesoziologischen 
Befunden zeigt sich ferner, daß die der Rationalisierung 
leichter zugänglichen Funktionen Verkaufen, Buchhalten, 
Registrieren, Korrespondieren an Bedeutung verloren 
haben. Nicht bestätigen läßt sich dagegen die These vom 
Bedeutungsverlust dispositiver Funktionen. Wie bereits 
erwähnt, haben diese Funktionen in dem Beobachtungs-
zeitraum 1969 bis 1973 vielmehr an (quantitativer) Bedeu-
tung hinzugewonnen. 
Weitere Einblicke in den berufsinternen Strukturwandel 
erhält man, wenn man sich die Veränderungen in den 
Frauen- und Männerberufen betrachtet. Wie aus den Tabel-
len 7 und 8 (Anhang) zu entnehmen ist, wurden die Tätig-
keiten in beiden Berufsgruppen unterschiedlich stark ver-
ändert. So deuten die Daten darauf hin, daß die Verände-
rungen im Fertigungsbereich vor allem einer Umwandlung 
der Frauenarbeitsplätze galten. In fast allen mit der Pro-
duktion von Gütern verbundenen Berufsbereichen, wie 
Be- und Verarbeitung von Grundstoffen, Montage-, War-
tung und Produktfinishing und sektoral- und produktun-
abhängigen Tätigkeiten, war das Ausmaß der Tätigkeits-
verschiebungen bei Frauenarbeitsplätzen erheblich stärker 
als bei Arbeitsplätzen von Männern. Unterschiedlich ist 
auch die Richtung der Profilverlagerungen. Bei Frauen-
arbeitsplätzen wurden Herstellungsfunktionen in Repara-
tur- und Montageaufgaben umgewandelt; Männerarbeits-
plätze wurden dagegen stärker mit dispositiven und ko-
ordinierenden Aufgaben ausgestattet. 
Andere Tendenzen galten dagegen für den Nicht-Ferti-
gungsbereich: Betrafen die Tätigkeitsveränderungen in 
den Fertigungsberufen vor allem Frauenarbeitsplätze, so 
galten die Veränderungen in den planenden Berufen stär-
ker den mit Männern besetzten Arbeitsplätzen. Die Art 
der Tätigkeitsveränderungen weist weniger klar erkenn-
bare Unterschiede zwischen Frauen- und Männerberufen 
auf. 
Faßt man die von den Mikrozensen aufgedeckten Ver-
änderungen in den Berufen zusammen, so ergibt sich, daß 
das Ausmaß des berufsstrukturellen Wandels in der Bun-
desrepublik erheblich stärker war als in den herkömm-
lichen Berufsstrukturanalysen zum Ausdruck kam bzw. 
kommen konnte. Dadurch, daß die diesen Untersuchun-
gen zugrundeliegenden Daten nur die Registrierung von 
Bestandsveränderungen zwischen den Berufen zulassen, 
Veränderungen innerhalb der Berufe aber ausblenden — 
abgesehen von Extremveränderungen, die zu der Wahl 
eines neuen Berufsnamens führen —, wird das Ausmaß 
der realen Wandelprozesse systematisch unterschätzt und 
verzeichnet. Gegenwärtig erstreckt sich diese Verzeich-
nung vor allem auf die Bedeutung der Dienstleistungs-
funktionen sowie auf die der Planungs- und Verwaltungs-
funktionen: beide Funktionsarten wurden erheblich stär-
ker ausgedehnt als bisher bekannt war. Dies beruht wesent- 
lich darauf, daß in die Tätigkeitsstrukturen einer Reihe 
von Berufen, die üblicherweise nicht als Dienstleistungs-
berufe bezeichnet werden, Dienstleistungsfunktionen ein-
gebaut wurden. Besonders stark ausgeprägt ist diese Pro-
filverlagerung in Fertigungsberufen. 
3.3 Bestands- und Tätigkeitsveränderungen in den Berufen 
In den obigen Berufsinhaltsanalysen blieb ein wichtiger 
Aspekt des berufsstrukturellen Wandels ausgeklammert, 
nämlich die Frage, wie sich die Tätigkeitsprofile der Berufe 
ändern, wenn eine zunehmende oder abnehmende Anzahl 
von Erwerbstätigen in ihnen beschäftigt wird. Hat der 
Umstand, daß in einem Beruf eine zunehmende/abneh-
mende Anzahl von Personen beschäftigt wird, einen Ein-
fluß auf die Veränderung der an den Beruf gebundenen 
Tätigkeitsprofile? 
Die zur Beantwortung dieser Frage vorgenommenen 
Datenaufgliederungen ließen für die Gesamtheit der Be-
rufe einen solchen Zusammenhang nicht erkennen. So 
ließ sich weder ein statistischer Zusammenhang zwischen 
dem Ausmaß der Veränderung in der Besetzungsstärke der 
Berufe und dem Ausmaß der Tätigkeitsveränderungen 
innerhalb der Berufe feststellen (Rangreihenkorrelations-
koeffizient Rho = + 0,10), noch sich ein statistischer Zu-
sammenhang zwischen dem Ausmaß der Veränderung in 
der Besetzungsstärke der Berufe und der Veränderung der 
Breite des Tätigkeitsspektrums innerhalb der Berufe er-
mitteln (Rho = + 0,10). Eine Tendenz dazu, daß das 
Ausmaß der Tätigkeitsveränderungen innerhalb der Be-
rufe zwischen schrumpfenden und wachsenden Berufen 
merklich differiert, ließ sich ebenfalls nicht konstatieren. 
Die Stärke der Zunahme oder Abnahme der Beschäftigten-
zahl in einem Beruf scheint das Ausmaß und die Richtung 
der Tätigkeitsveränderungen innerhalb des Berufes nicht 
zu tangieren. Das gleiche gilt in bezug auf die Verände-
rung der Breite der Tätigkeitspalette innerhalb der Berufe. 
Wenn also ein Beruf stark schrumpft oder wächst, so ist es 
durchaus möglich, daß sich die Tätigkeitsstruktur inner-
halb des Berufes kaum verändert. Beiden Veränderungs-
prozessen scheinen jeweils unterschiedliche Einflußfakto-
ren zu unterliegen. 
4. Ausblick 
Die in den Mikrozensen von 1969 und 1973 erhobenen 
Tätigkeitsmerkmale stellen einen wesentlichen Fortschritt 
in der Erfassung des beruflichen Aufgabenwandels in der 
Bundesrepublik dar. Besonders informativ und leistungs-
fähig ist dieses Instrument dann, wenn es in Verbindung 
mit dem traditionellen Berufskonzept (und anderen be-
rufsrelevanten Merkmalen wie Stellung im Beruf, Wirt-
schaftszweig und Bildung) erhoben wird. Die vorgelegte 
Untersuchung zeigt, daß das Tätigkeitsschwerpunktkon-
zept in dieser Verbindung sehr differenzierte Einblicke in 
die beruflichen Binnenstrukturen und deren Veränderun-
gen ermöglicht. Dieser Sachverhalt sollte jedoch nicht dar-
über hinwegtäuschen, daß die derzeitige Operationale Fas-
sung des Tätigkeitsschwerpunktkonzeptes noch mit einer 
Reihe von ernsthaften Schwächen behaftet ist, die seine 
Aussagefähigkeit beeinträchtigen. Sie sollten umgehend, 
möglichst vor einer Festschreibung der derzeitigen Fassung, 
abgebaut werden. Sehr zu begrüßen wäre ferner, wenn das 
Statistische Bundesamt an der periodischen Erhebung die-
ses (verbesserten) Merkmals festhielte. 
Das vielfach zu Recht beklagte Wissensdefizit über den 
berufsstrukturellen Wandel wird durch eine Verbesserung 
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friedigend abgebaut. Es reicht nicht aus, lediglich das Er-
gebnis des Wandels abbilden zu können. Mindestens ebenso 
wichtig ist es, nicht zuletzt aus den in der Einleitung dieses 
Aufsatzes genannten Gründen, systematisch die Ursachen 
und Mechanismen zu klären, über die dieser Wandel er-
zielt wird. Hierüber weiß man gegenwärtig nur wenig 
empirisch Gesichertes, denn die zu diesem Thema vorlie-
genden Untersuchungen für die Gesamtwirtschaft der 
31)  Siehe z. B. Karr, W., R. Leupoldt: Strukturwandel des Arbeitsmarktes 
1950 bis 1970 nach Berufen und Sektoren, a. a. O., S. 25. 
32) So kommt z. B.  Zangl zu dem Schluß,  daß  die Hauptursache für den 
Wandel der Berufsstruktur in technisch-organisatorischen Veränderungen 
der Branchenbinnenstrukturen zu sehen sei, während Karr/Leupoldt den 
nachfrageinduzierten Veränderungen die dominante Erklärungskraft zu-
schreiben. Vgl. P. Zangl, Die Entwicklung der Berufe 1961 bis 1970, Versuch  
einer  qualitativen  Analyse,   in:  RWI  —  Mitteilungen,  2/1976,  S. 
145 ff. 
Bundesrepublik
31) sind über erste Ansätze noch nicht hin-
ausgekommen. Sie lösen aus dem Gesamtkomplex vermut-
licher Kausalfaktoren einige wenige Faktoren heraus, in 
der Regel den technischen Fortschritt und die Nachfrage 
nach Gütern und Dienstleistungen, und versuchen, deren 
Auswirkungen auf die berufliche Aufgabenstruktur zu 
quantifizieren. Mängel in den zur Verfügung stehenden 
amtlichen Daten, Schwächen der verwendeten Meßmetho-
den bzw. der dazu verwendeten Struktureffekte („in-
dustry effect“ und „occupation effect“) und Theoriedefi-
zite über die Beziehungen und Abhängigkeiten zwischen 
den Erklärungsfaktoren selbst relativieren den Aussage-
gehalt der mitunter konträren Befunde außerordentlich 
stark
32). Ihnen kommt allenfalls der Charakter von 
Arbeitshypothesen für — dringend erforderliche — zu-
künftige Untersuchungen zu. 
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